Ro man 
von 
Wilhelm Teſchen. 


(Fortſetzung.) 
X 


N 
. 
— 
= 
je 
E 
— 
2 


einfach wie vor 
Adeles großem Er- 
folg. Nur ein Dienit- 
mädchen war angeſchafft wor⸗ 
den. Was Verpflegung und 
Kleidung anbelangte, ſo war 
in dieſer Beziehung notwen- 
digerweiſe eine Aenderung zum 
beſſern eingetreten. Adele war 
heut noch gerade. jo liebens- 
f und beſcheiden, wie 
fie als mittelloſe Geſangs⸗ 


dagegen hatte ſich äußerlich 
und innerlich verändert, er 
ſchien das Glück nicht mit 
Gleichmut und Würde tragen 
zu können. 

Der ſonſt ſo ruhige und 
heitere Mann war nervös und 
eitel geworden, ſeitdem er in 
ſeinem alten Schreibtiſch ſtets 
einige Hundertmarkſcheine und 


klägliche, zu arbeiten. 


Die Kinder des Anarchisten. 


n der einfachen 


Das kam aber alles in ſo drolliger Weiſe 
zum Vorſchein, daß Adele ſich daran ergötzte 
und den alten Herrn in ſeinen Grillen noch 


beſtärkte. Sie freute ſich mehr über das 


Glück Waidmüllers als über das ihrige und 
die nachſichtigſte Mutter konnte nicht blinder 
gegen ihr Kind ſein, als Adele gegen ihren 
alten Pflegevater. 

Waidmüller wurde auf ſeine alten Tage 


Wohnung noch zum Lebemann, jeden Abend ging er 
Waidmüllers war bis jetzt ins Wirtshaus, wo er mit einigen Freun⸗ 


Beilage zum „Danziger Courier“. N 


hingezogen und fürchtete, daß er ſich in 
einer längern Unterredung, in einem längern 
e den mit ihr nicht genügend be⸗ 
errſchen könnte, und er wollte ſich nicht eher 
zu erkennen geben, als bis er ſeine Unſchuld 
bewieſen hatte. 

Jetzt freilich, wo er erfahren, daß der Kom⸗ 
merzienrat die Verlobung ſeines Sohnes mit 
Adele billigte, jetzt, wo er ſich mit Klara 
verlobt hatte, da hielt er es für ſeine Pflicht, 
für Adele nach Kräften zu handeln und trat 
wieder mit ihr in perſönliche 


Beziehungen. 


ſchülerin geweſen; Waidmüller 


dann ſogar einen Tauſendmarkſchein liegen 
hatte. Als nun gar Johnſon Adele die 
Million zu Füßen legte, da faßte den guten den bis gegen Mitternacht kneipte — alles 
alten Mann der Größenwahn, freilich in auf ſeine Rechnung. 

gutartiger Weiſe. Die altmodiſchen Klei 
dungsſtücke verſchenkte er und erſetzte ſie durch noch nicht wieder bei Adele geweſen, und ſo 
ganz neumodige. Jetzt trug er fi mit dem hatten ſich Waidmüller und er noch nicht ein- 
Gedanken, allen feinen Schülern zu kündi⸗ mal geſehen. Johnſon begnügte ſich damit, 
gen; er hielt es unter ſeiner Würde, noch daß er jeder Oper beiwohnte, in welcher 
länger gegen Bezahlung, zumal gegen ſolch' Adele ſang. 0 


Schloß Reinhardsbrunn. 


Johnſon war ſeit ſeinem erſten Beſuch 


f Er fühlte ſich ſehr zu ſeiner Schweſter 


Zuerſt hinterlegte er die 
Hälfte der Million beim Kom- 
merzienrat Reichardt, die andre 
auf der Reichsbank. Den 
Depotſchein und ungefähr 
zwanzigtauſend Mark fälliger 
Zinſen brachte er ſeiner 
Schweſter. 

Bevor er die Wohnung 

Adeles erreichte, hatte ſich dort 
folgender Auftritt abgeſpielt. 
N Waidmüller war höchſt 
unzufrieden, daß Johnſon 
feinen Beſuch noch nicht wieder- 
holt hatte, er fühlte ſich da⸗ 
durch perſönlich verletzt und 
gab ſeinem Unmut darüber 
Adele gegenüber, die lächelnd 
auf dem Sofa ſaß, während 
er zornig im Zimmer hin und 
her rannte, folgendermaßen 
Ausdruck: 

„Weißt Du, Adele, dieſer 
Amerikaner, dieſer Miſter 
Johnſon ſcheint mir ein frag- 
würdiger Geſelle zu ſein! Ich ſtehe da 
ganz auf Seiten Deines Bräutigams, der 
Kerl wollte was.“ 

„Aber Papa!?“ 

„Na, glaubſt Du denn noch an die Mil- 
lion Dollar? He? Wie? Schwindel ſage 
ich Dir, Schwindel!“ 

Adele lachte herzlich über die ſittliche Ent⸗ 
rüſtung Waidmüllers, die ihm ſo neu und 
drollig ſtand. Der aber ließ ſich durch Adeles 
luſtiges Lachen nicht ſtören und fuhr fort: 


— 
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Die Kinder des Anardiften. 


„Ah, dieſe Amerikaner, das find mir die nehmenden Fragen wendete ſich dann John⸗ 


richtigen! Weißt Du, Amerika und Humbug 
das iſt ein und dasſelbe!“ 

„Du biſt ungerecht, Papachen! 55 John⸗ 
ſon treibt keinen Humbug! Johnſon iſt ein 
feiner Mann!“ b 

„Ein feiner Mann! Ha! Ein feiner 
Mann hätte uns die Million gleich auf den 
Tiſch des Hauſes gezählt!“ 

„Ja, gleich in Silber!“ lachte Adele. 

„Du magſt ſcherzen — ich nehme die 
Sache ernſt! Ich frage Dich, warum hat er 
ſie nicht hingezählt? He? Siehſt Du, da 
haſt Du den beſten Beweis von Humbug! 
Entweder hat er ſie oder er hat ſie nicht.“ 

„Sehr richtig!“ ſcherzte Adele. 

„Hat er ſie — warum zahlt er ſie denn 
nicht? Weil er ein Schwindler iſt. Hat er 
ſie nicht — nun, ſo iſt er erſt recht ein 
Schwindler! Iſt das folgerichtig oder nicht?“ 

„Aber Papa, ich ſelbſt habe ihn doch ge⸗ 
beten, dieſe Rieſenſumme einſtweilen noch zu 
Het Ich werde fie heut fordern und fie 
1 a 70 . 

„Und fie ift dal? O Himmel, wie find- 
lich denkſt Du, Adele!“ 

„Es war ſehr klug von mir, daß ich dieſe 
Bitte an Herrn Johnſon richtete. Oder — 
willſt Du etwa ſolch' ein Kapital in Dei- 
nem altersſchwachen Schreibtiſch aufheben und 
jo Diebe und Mörder herbeilocken?“ 

„Diebe und Mörder! Um Gottes willen, 
was für Gedanken Du haſt! Aber Du haſt 
recht, wenn die Welt roüßte, daß wir eine 
ſolche Rieſenſumme hier aufbewahrten — ſie 
würden uns bald hinmorden — Dich und 


ch 

Er ſchüttelte ſich vor Entſetzen bei dieſem 
Gedanken. Einige Minuten ſchwieg er, dann 
aber ſchien er ſeine Angſt überwunden zu 
haben und ſagte in etwas biſſigem Ton: 

„Bitte ihn doch einmal, er möchte Dir 
das Geld aushändigen, wir wollen dann 
ſehen, was er dabei für ein Geſicht ſchneidet.“ 

„Gut, es ſei! Ich werde ihn durch ein 
paar Zeilen zu mir bitten, ſchon zu Deiner 
Beruhigung, Papachen!“ 

„„Ach nein, es ift nicht meinetwegen — es 
iſt ja Dein Geld und nicht das meinige!“ 

„Was mein iſt, das iſt auch Dein! So 
haſt Du es früher gehalten, ſo werde ich es 
auch jetzt halten.“ 

Sie ſtreichelte liebkoſend feine alte, welke 
Hand, eine Thräne glänzte in feinem Auge, 
während er ſyrach: „Du biſt ein gutes Kind, 
das weiß ich! Na, wir werden ja ſehen, 
was an dieſem Amerikaner iſt. Einſtweilen 
werde ich an die Arbeit gehen, das zerſtreut 
mich und giebt meinen Gedanken eine andre 
Richtung.“ 

Eben wollte er in das Nebenzimmer gehen, 
um dort an einer vor etwa zwanzig Jahren 


angefangenen Oper zu komponieren, als das 


Dienſtmadchen eintrat und Herrn Johnſon 

meldete. 

ö Waidmüller machte ſofort kehrt und ließ ſich 

vor Abele ang bebend in einen Seſſel nieder. 
Adele befahl indes dem Mädchen, den 

Herrn eintreten zu laſſen. 

„Johnſon begrüßte Adele ſehr liebenswür⸗ 
dig, beinahe zärtlich. Waidmüller ſaß mit 
mißtrauiſch prüfenden Blicken in ſeinem Seſſel 
und erhob ſich erſt, als Adele die beiden 
Männer mit einander bekannt machte. 

Johnſon trat artig auf Waidmüller zu 
und begrüßte ihn mit großer Herzlichkeit und 


Achtung. Er drückte den alten Mann ſanft endlich ſchwieg, fragte ſie: 


ſon wieder an Adele. Bald kam er auch au 
den geſchäftlichen Zweck ſeines Erſcheinens 
und überreichte Adele die beiden Depotſcheine, 
zählte die 1 auf den Tiſch und bat um 
eine kurze Beſcheinigung, er wäre doch nur 
der Uebermittler. 

Indem Adele zum Schreibpult ſchritt, 
blickte ſie lächelnd und vielſagend Waidmüller 
an, der ſtarr wie eine Wachsfigur in ſeinem 
Seſſel ſaß, nur ſeine Augen ſchienen zu leben. 


Während Adele die Quittung ſchrieb, ſchritt 


Johnſon einigemal in dem Zimmer auf und 
ab und Waidmüllers eigentümlich glänzende 
Augen waren auf ſeine Füße gerichtet. 


Nachdem Adele die Quittung Johnſon 


überreicht hatte, ſprachen die beiden noch 
lange über den Kommerzienrat Reichardt 
und über ihr beiderſeitiges Verhältnis zu 
demſelben. 

Nachdem Johnſon ſich entfernt hatte, ſaß 
Waidmüller noch eine Zeitlang ſtumm und 
ſtarr, dann ſprang er plötzlich auf und lief 
in höchſter Aufregung im Zimmer auf und 
ab, ſprach mit ſich ſelbſt — kurz, er gebär⸗ 
dete ſich ſo ſonderbar, daß Adele beſorgt um 
ihn wurde, hatte ſie doch erſt vor kurzer Zeit 
gehört, daß ein alter Mann vor Glück geiſtes. 
krank geworden war. 

Schritte wurden draußen auf dem Flur 
laut und eiligſt ſtürzte Waidmüller auf das 
Geld los, um es fortzuſchließen, damit kein 
menſchliches Auge dieſe unerhörten Schätze 
bei ihnen entdecke. 

Nachdem er Geld und Depotſcheine ver⸗ 
ſchloſſen, atmete er auf und ſtand horchend 
da, aber es kam niemand, es war wohl 
ein Lieferant geweſen, der zur Küche gegan- 
gen war. 

„Nun, Papa, was ſagſt Du jetzt? Iſt 
Herr Johnſon noch ein Schwindler?“ 

„Ja?“ 

„Er iſt nicht das, wofür er ſich ausgiebt.“ 


Adele blickte ernſtlich beſorgt auf den 


alten Mann — ſollte ſein Verſtand wirklich 
gelitten haben?“ 

„Du haſt Deinen Vater nie gekannt!“ 
ſchrie Waidmüller beinahe, ſo daß Adele vor 
Beſorgnis erbleichte. 

„Aber ich habe ihn gekannt! Ich habe 
jahrelang mit ihm verkehrt — gerade in den- 
ſelben Jahren — ich meine, gerade in dem 
Alter, in dem jetzt etwa dieſer ſogenannte 
Herr Johnſon ſteht. Sieh mich nicht fo ängſt⸗ 
lich an, ich bin noch bei Verſtand, obwohl 
ich vorhin einen Augenblick hatte, wo ich 
glaubte, ihn zu verlieren. Das war, als 
Du die Quittung ſchriebſt und der 
Johnſon im Zimmer auf und nieder ging. 
Da ſah ich nur ſeine Beine und indem ich 
dieſe ſah — da glaubte ich diejenigen Dei⸗ 
nes Vaters zu ſehen. Blicke mich nicht ſo 
beſorgt an — ich weiß, was ich ſage. Man 
erbt ähnliche Geſichter — man erbt den ähn- 
lichen Gang — ich kann es nicht beſchreiben, 
aber ich lege einen Eid darauf ab, ſo wie 
jetzt dieſer Herr Johnſon — ſo ging Dein 
Vater vor mehr als dreißig Jahren. Ich 
ſah ihn jahrelang täglich — ich ſehe ſie noch 
vor mir dieſe langen, ein wenig ſteifen Beine 
mit dieſem eigentümlichen Schritt. Auch in 
ſeinem Geſicht, in der Form ſeines Kopfes 
glaube ich eine Aehnlichkeit entdeckt zu haben. 

Adele war ſchon längſt vor Erſtaunen in 
einen Seſſel geſunken und als Waidmüller 
„Du willſt alſo 


in ſeinen Seſſel zurück und blieb ſelbſt vor behaupten: dieſer Harry Johnſon iſt in Wahr- 


ihm ſtehen. 


— 
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Nach einigen allgemeinen, teil- | heit Heinrich Nordheim, mein Bruder?“ 


err 
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„Ja, das will ich behaupten! Ich werde 


Dir eine Photographie Deines Vaters zeigen 


aus ſeinem dreißigſten Jahre und Du ſelbſt 
wirſt über die Aehnlichkeit mit dieſem Millio- 
när ſtaunen. Dieſelbe Stirn, dieſelben Au- 
en! Natürlich Kopf- und Barthaar find 
eim Millionär Johnſon anders gepflegt wie 
bei einem Arbeiter. Dein Vater war in 
ſeinen jungen Jahren mit mir in einem 
Geſangverein und da haben wir uns alle 
— ich meine den ganzen Verein — auf 
einem Bilde photographieren laſſen. Dein 
Vater war zu arm, um eines der Bilder ſich 
u kaufen; aber irgend einer der Sanges⸗ 
rüder von damals wird wohl noch ein Bild 
beſitzen, ich werde ſofort Umfrage halten.“ 

„Ich kann es noch nicht glauben, nicht 
eine Miene, nicht ein Wort, nicht ein Ton 
hat verraten, daß er in mir etwas andres 
ſah, als die ihm fremde Sängerin Adele 
Nordheim.“ 

„Er iſt ein Mann, ein Amerikaner, ein 
Millionär, da wächſt ſtufenweiſe die Selbit- 
beherrſchung, die Selbſtſucht und die Hart⸗ 
herzigkeit.“ 

„Aber Papa, wie kannſt Du ſo was 
ſagen? Du biſt im höchſten Grade unge⸗ 
recht! Wenn Johnſon mein Bruder wirklich 
wäre, ſo kam er doch nur meinetwegen, das 
zeugt doch allein ſchon von Auſopferung und 
Großherzigkeit. Ein andrer hätte ſich ſpott⸗ 
wenig um eine Schweſter bekümmert, die er 
niemals geſehen.“ 

„Ach was, das Geld verdirbt den Cha- 
rakter, das iſt ein altes, wahres Wort!“ 

Adele lachte herzlich: „Ja, das merkt 
man bei Dir! Seitdem der Mammon in 
Deinem alten Schreibpult ſich anhäuft, feit- 
dem biſt Du wie umgewechſelt.“ a 

„Nun ja, ich kann das unerwartete Glück, 
den plötzlichen Reichtum noch nicht ſo recht 
faſſen, aber ſei ohne Sorge, das kommt 
ſchon! Du kannſt es mir glauben, mich hat 
die Uebergabe der Million weniger auf⸗ 
geregt als die Aehnlichkeit, welche ich zu 
entdecken glaubte. Nein, welche ich entdeckt 
habe. Iſt es nicht auch weit natürlicher, 
daß Dein Bruder ſelbſt kommt, als daß er 
einen Fremden ſchickt, der den Makel von 
dem Namen Nordheim entfernt?“ f 

„Wir wollen den Verlauf der Dinge 
ruhig abwarten, alles ſorgſam beobachten, 
aber durch nichts verraten, daß Du ihn er- 
kannt zu haben glaubſt.“ 

Waidmüller nickte zuſtimmend mit dem 
Haupt und meinte: „Dem ſtimme ich voll⸗ 
ſtändig bei. Aber heut noch mache ich mich 
auf die Jagd nach dem Bilde. Lebe wohl, 
ich muß fort, die Unruhe duldet mich nicht 
länger hier.” 

Er nahm eiligſt ſeinen Hut und ſtürzte 
auf die Straße. 

Adele ſah ihm kopfſchüttelnd nach und 
verfolgte dann den Gedanken: Wenn dieſer 
Harry Johnſon wirklich ihr Bruder war, 
welch' ein Mann war dann aus dem 
Schloſſerlehrling geworden. Das Schickſal 
hatte es dann wunderbar gut mit den Kin- 
dern des Arbeiters — des Anarchiſten ge⸗ 
meint — es hatte ſie beide auf die Höhen 
der Menſchheit getragen. 


XI. 


Waidmüller nahm ſich eine Droſchke und 
begann ſeine Entdeckungsreiſe. Im Anfang 
derſelben wollte er faſt verzagen, denn bei 
den erſten vier Beſuchten richtete er nichts 
aus, und als er die Wohnung eines fünften 
alten Sangesbruders betrat, da glaubte er, 
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daß er auch hier nichts erreichen werde, nis von allen Seiten das beſte zu fein; von der Entdeckung Waidmüllers, er hielt 
denn Küche und Wohnzimmer waren hier natürlich mußte das Geheimnis unter ihnen ſolche überhaupt für unmöglich, da er ſich 
eins und an den Wänden hing kein einziges drei ſtreng bewahrt bleiben, jo lange menig- | jo ſehr verändert und ihn bis jetzt kein 
Bild. Die alte Frau, die 
ihn empfing, war ungeheuer 
verlegen und er mußte ſein 
Anliegen wiederholen, bevor 
ſie ihn begriff. 

Nachdem dieſes endlich 
geſchehen war, meinte ſie, 
daß in ihrem Schlafzimmer 
ſich mehrere Photographien 
an den Wänden befaͤnden. 

Ohne viel Umſtände eilte 
Waidmüller in dieſes Zim⸗ 
mer, fand, was er ſuchte, riß 
das Bild von der Wand 
und ſagte zu der erſchrockenen 
Frau: „Dieſes Bild muß ich 
haben. Ich will es Ihnen 
abkaufen.“ 

Die alte Frau ſtarrte 
ihn verdutzt an und ſagte 
ſchüchtern, daß ſie ohne ihren 
Mann nichts thun dürfe, 
zumal er gerade die Photo- 
graphien ſehr liebe. 

Waidmüller aber nahm 
achſelzuckend einen Hundert⸗ 
markſchein und eine Viſiten ⸗ 
karte aus ſeiner Brieftaſche, 
legte beides auf einen Tiſch 
und erklärte in entſchiedenem 
Ton: 

„Das Bild muß ich 
für r und ſei es auch nur 
ür wenige Tage, hier ſind 
hundert Mark für das alte, 
gelbe Bild! Sollte Ihren 
Mann der Handel trotz der 
Rieſenſumme gereuen, ſo 
findet er auf dieſer Karte 
meinen Namen und meine 
Adreſſe, er mag ſich dann 
den alten Schmöker wieder- 
holen.“ 

Ohne die Antwort der 
überraſchten Frau abzuwar⸗ 
ten, verließ Waidmüller das 
Haus, fuhr zu einem Photo- 
graphen, der ihm ſo ſchnell 
wie möglich den Kopf von 
Adeles Vater allein und in 
vergrößertem Maßſtabe ab- 
photographieren ſollte. Schon 
am andern Tag brachte 
Waidmüller feiner Pflege- 
tochter das vergrößerte Bild 
ihres Vaters. Adele war 
verblüfft von der Aehnlich⸗ 
keit einzelner Geſichtszüge, 
welche bei Betrachtung der 
Photographie ihr ſofort ins 
Auge fielen. Bei ihr und 
Waidmüller ſtand es nun 
felſenfeſt, daß Harry John⸗ 
ſon und Heinrich Nordheim 
ein und dieſelbe Perſon ſei, 
und ſie beratſchlagten, wie 


ſie ſich verfallen zig me Am Pfingtfeſt. Ein Staatsweib, bie j Bichlerin! Wie knuſpri d locker der Gugelkopf iſt, beißen ſchö 
I. m Ping fest. Ein Staatsweib, die junge Bichlerin! Wie knuſprig und locker der Gugelko „zum anbeißen ſchön, 
vorgehen jollten: ob ſchwei und das Annerl hat fie aufgeputzt, jo lieblich, daß einem das Herz aufgeht, pi man das kleine Mädel anſchaut und ſeinen prächtigen Feſt⸗ 
gen beſſer angebracht fei als ftrauß. Solche liebe Weſen müſſen freundlich aufgenommen werben, wäre die alte Bäuerin auch noch ſo erbittert. Vier Jahre find es. jhon 
reden. und noch immer kann ſie's nicht verſchmerzen, daß ihr Hies, der reichſte Burſch am ganzen See, die Mierl aus dem Gemſenwirtshaus gefrei; 
see : 9 hat. Längſt ſchon freut die Alte ſich im ſtillen über die brave Schwiegertochter und ſeit das kleine Annerl auf der Welt und nach ihr getauf! 
Schließlich hielt Adele iſt, fühlt fte feinen Groll mehr. Dies wiſſend, wagt's heut am eriten Pftingfttag die Mierl auf eigne Fauſt, die Schwiegermama aufzuſuchen 


- 


ein längeres Schweigen ihrer- — und Gugelhupf und Strauß wären ganz unnötig gewefen. „In den Armen liegen ſich beide und weinen vor Schmerzen und Freude!“ 


—— 83.23 — — — 


ſeits für ganz unmöglich, i ” j 
denn fie würde von jetzt ab nicht mehr in |ftens, wie Heinrich Nordheim ſelbſt es für Menſch in der ganzen Reſidenz wieber- 
der Lage fein, unbefangen mit Johnſon zu notwendig hielt. erkannt hatte. (Foriſ. folgt.) 
verkehren. Ihr ſchien ein offenes Bekennt⸗ Johnſon hatte natürlich keine Ahnung eee 


Zu unfern Bildern. 


een, 


jun 


Schloß Reinhardsbrunn (Seite 29). In 
einer wunderbar aut 8 im Sommer von 
en Duft erfüllten Wald- 
egend, lieblich im Waſſer ſich 


piegelnd, liegt das prächtige Original-Perierbild. 2 Kir fohlen, aber mit fo ausdrucks⸗ 


Schloß, welches unſer Zeichner 
völlig naturgetreu wieder⸗ 
giebt. Nicht weit von dem 
thüringiſchen Städtchen Fried⸗ 
richsroda gelegen, iſt das Schloß 
alljährlich das Endziel zahl⸗ 
ie Ausflügler. 1085 als 
reiche Benediktiner- Abtei ge: 
gründet, wurde dasſelbe nach 
manchen Wandlungen 1825 
zerſtört. Der gotiſche Neubau 
von Meiſter 1 „zwiſchen 
182735 aufgeführt, hat bis 
in die neuere Zeit entſprechende 
Erweiterungen erfahren. Un⸗ 
gemein gern weilte hier der 
edle, unvergeſſene Herzog 
Ernſt II. von Gotha, welcher 
auch in Reinhardsbrunn am 
am 22. Auguſt 1893 verſtarb. 


— — 


| Ernſt und Scherz. 5 
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Eine Keiſeerinnerung. 
Es war in den Pfingſttagen 
des Jahres 1858, als ſechs Er⸗ 
langer Studenten von Bam⸗ 
berg aus das ſchöne Mainthal 
hinauf nach Thüringen wan⸗ 
derten. Unterwegs berührten 
ſie das auf prächtiger Wald⸗ 
höhe über dem aingrund 
thronende ehemalige Kloſter, 
E Schloß Banz. Während 
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ſie ſich dort in dem ſchönen 
Schloßgarten ergingen, ſahen 
ſie einen ſchlicht in Grau ge⸗ 
kleideten Herrn. In der Mei⸗ 
nung, es ſei ein Obergärtner 
oder Inſpektor, ging einer von den Studenten 
auf den Herrn zu und fragte, ob es ſeinen 
Kameraden und ihm geſtattet ſei, Garten und 
Schloß ſich BEN Aufs freundlichſte gab 
der Herr 55 aubnis, rief einen in der Nähe 
arbeitenden jungen Menſchen heran, ſagte ihm 
einige leiſe Worte, und befahl ihm dann, die 
Studenten in Garten, Schloß, Bibliothek und 
Kirche herumzuführen. Der Diener zeigte nun 
das weitläufige, architektoniſch aber wenig be⸗ 
deutende Schloß, die intereſſante alte Kloſter⸗ 
bibliothek und die mächtige, im Barockſtil gebaute 
Kirche. Nachdem die Studenten alles beſehen, 
wollten ſie dankend weiterziehen, wurden aber 
von dem Diener noch in ein Zimmer im Erd⸗ 
eſchoß genötigt. Dort ſahen ſie zu ihrem Er⸗ 
taunen einen verlockend lee Früh⸗ 
tückstiſch, darauf ſechs Gedecke und ſechs Flaſchen 

ein. Der Diener bat freundlich, Platz zu 
nehmen. Verwundert meinten die Studenten, 
es müſſe ein Mißverſtändnis ſein. „Na, ka 
Mißverſtändnis nit,“ antwortete der brave 
Paber „Königliche Hoheit haben es ah ni“ 
— „te? Wasp fuhren die Studenten auf 
„Königliche Hoheit?“ — „Nu habens ja drau⸗ 
ben geifuut iin Garten.“ DU der Herr 
war's geweſen, den fie für einen er ge⸗ 
halten hatten. So ließen fie Ach nicht länger 
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Abſchied dem Diener einen Thaler in die gm Wie Du mir, fo ich Dir. Der franzöſiſche 
drücken. Doch faſt entſetzt zog der ehrliche Bayer | Gejandte in Kopenhagen, Marquis von Sanct 
ſeine Hand zurück. „Na, ka Trinkgeld nit, was Simon, hatte eine häßliche Gewohnheit. Er 
würden wohl Königliche Hoheit ſagen!“ Nun, ſah ſeinen Daumen und Zeigefinger für die 
die Studenten nahmen auch das nicht übel, geeignetſte Zuckerzange an, wenn er Thee trank, 
ließen ſich bei königlicher Hoheit tauſendmal und dies ſollte ihm einmal in einer großen 
bedanken und zogen fröhlich von dannen. Der Abendgeſellſchaft recht übel bekommen. Die 
gütige Gaſtgeber war — der jetzige Regent von Dame, wo ſie ſtattfand, befahl nach einem ſol⸗ 
Bayern, Prinz Luitpold! chen Eingriff dem Bedienten, den übrigen Zucker 

: wegzuſchütten. Sie hatte es 
ihm in däniſcher Sprache be⸗ 


A - voller Gebärde, daß der Ge: 
(Geſetz vom 11./VI. 70.) 5 : ſandte, wie der ganze diplo⸗ 
m matiſche Eirkel es verſtand, 

und letzterer teils ſtaunte, teils 
die Schadenfreude kaum ver⸗ 
bergen konnte. Nur der Mar⸗ 
quis blieb dabei gelaſſen; er 
ſetzte mit der Dame die Unter⸗ 
haltung fort, als ob kein Wört⸗ 
chen geſagt worden wäre und 
trank ſeinen Thee behaglich aus. 
Jetzt aber war die Taſſe leer, 
und mit aller Würde erhob er 
ſich, öffnete das Fenſter und 
warf das kostbare Gefäß hin⸗ 
aus. Lächelnd wendete er ſich 
zu der vor Zorn zitternden 
Dame: „Ich wollte Ihnen nur 
die Mühe ſparen, es dem Die⸗ 
ner zu befehlen, denn verun⸗ 
reinigten meine Finger ſchon 
den Zucker, wie mußten meine 
Lippen dann die Taſſe beflecken?“ 
Aus der praxis eines 
TCandarftes. Doktor zur 
Bauersfrau: „Euer Mann iſt 
ja heute viel ſchlechter, — was 
habt Ihr ihm denn zu eſſen 
gegeben?“ Bäuerin: „Nichts, 
als Hühnerſuppe, die der Herr 
Doktor verordnet haben.“ Dok⸗ 
tor: „Ja, wie habt Ihr denn 
die Hühnerſuppe gemacht?“ 
Bäuerin: „Zwei e voll 


Heublumen, a bisl Haber und 
dann a'n Löffel Mehl hab' ich 
auch noch dazu gethan, wie 
ma halt für die jungen Hen⸗ 
neln a Hühnerſuppen macht; 


Wo iſt der Poftillon? . — giſchmeckt hat's ihm frei⸗ 
5 ; ö 2 nicht, 19 55 s ſollt jo Hüh⸗ 
5 nerſuppe ſein.“ 
Auflöfung Beim Haffeeflatich, „Was bekam die 
der akademiſchen Scherz-Aufgabe Schulzin denn don ihrer reichen Tante zur Hoch⸗ 
aus voriger Nummer: zeit?“ — „Ein Theegeſchirr — von Silber war 


von Queckſilber.“ 


Trennungs-Rätſel. 
Thu ich's (vereint), denk ich wohl kaum 
An Leute, die mich haſſen. 
Dem Käufer iſt's (getrennt) ein Raum, 
Wo er ſein Geld kann laſſen. 


Krebswort-Nätſel. 
Ein 1 dem römiſchen Tyrannen 
Der ſeinesgleichen nicht mehr fand, 
Dann, rüdwärle recht geleſen, bannen 
Sie, was uns lautlos ſonſt entſchwand. 


Aufgabe von J. H. 
Neu und reizvoll iſt die Er de 
Jetzt erblüht nach langem ruhn, 
Und fie ra im Feſtgewande 
Licht, ein duft'ger Garten nun. 
Schöner zeigt Natur ſich nimmer, 
Reicher nie ift ihre Pracht; 
Darum Menſchen freut euch immer 
Wie planvoll dies Feſt erdacht. 
In obige Strophe iſt ein Name verwebt. Auf welche 
Weiſe und wie heißt derſelbe? 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


es nicht, aber ſo was ähnliches — ich glaube 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


8 4 N der zweiſilbigen Scharade: Oelb „B öl; des len 
Die ſchlaue Aöchin. Hausfrau: „Sind Buch tabenralfels: Magdeburg: dez Huchſiaben al: 


fer fröhlich auf das Wohl des hohen Gaftgebers | die Eier fertig, Auguſte?? Auguſte: „Nein, Bügel, Zügel, Hügel. 


be aßen und tranken und ließen die 


erklingen. Doch die Stunde des Welewen⸗ 
derns war da, falls das Tagesziel, Koburg mit 


ädige Frau, ich habe fie noch gar nicht ins! — . 
Wasser gethan, weil die Küchenuhr noch nicht e Ger nom 14451. 20. il 


feiner Feſte, an dieſem Tage noch erreicht werden in Ordnung iſt. Hausfrau: „Die Uhr geht Ferantworllicher Nedacleur W. Herrmann, Verlin⸗ Stell 
fan ſchoſſen fie denn ein Trinkgeld zu⸗ doch aber?” Auguſte: „Ja, aber fie geht fünf 3 ehrt ab e ngn 


ammen, und der Aelteſte von ihnen wollte beim | Minuten vor!“ Ihring & Fahrenholtz, Berlin 


42, Prinzenſtr. 86. 


